
16 AKMB-news 1/2010, Jahrgang 16

Das Deutsche Kunstarchiv im  
Germanischen Nationalmuseum, Nürnberg

Vom Umgang mit schriftlichen Nachlässen von Künstlern  
und Kunstwissenschaftlern

Birgit Jooss – (Deutsches Kunstarchiv, Germanisches Nationalmuseum Nürnberg)

Das Deutsche Kunstarchiv ist das größte Archiv für 
schriftliche Vor- und Nachlässe im Bereich der 
bildenden Kunst im deutschsprachigen Raum. Es 
umfasst momentan 1.359 Bestände vom 19. Jahr-
hundert bis heute und hat einen Umfang von 
etwa zweieinhalb Regalkilometern. Der Schwer-
punkt liegt auf schriftlichem Archivgut wie per-
sönlichen Dokumenten, Korrespondenzen und 
Unterlagen zum beruflichen Leben von Künst-
lern und Kunstwissenschaftlern (Abb. 1).

Entstehung und Geschichte

Der Gründer des Germanischen Nationalmuse-
ums, der fränkische Freiherr Hans von Aufseß, 
war passionierter Sammler von Archivalien, so-
dass ihm das Verwahren von Schriftgut ebenso 
wichtig war wie das von Kunst- und Kulturgut 
der deutschen Vergangenheit.1 Als im Jahre 1852 
das Germanische Nationalmuseum ins Leben ge-
rufen wurde, handelte es sich also von Anbeginn 
sowohl um ein Archiv als auch um ein Museum. 
Zeitlebens hegte Aufseß den Plan, ein „General-
repertorium“ der deutschen Kulturgeschichte 
als Beitrag zur Nationenbildung anzulegen. Erst 
Ende des 19. Jahrhunderts verlor mit den nach-
folgenden Direktoren des Germanischen Natio-
nalmuseums der Archivgedanke an Gewicht und 
die museale Präsentation der Kulturgüter gewann 
die Oberhand.

Einen ganz neuen Impuls erhielt das Archiv 
1958, als der damalige Leiter, Ludwig Veit – un-
terstützt durch den Generaldirektor Ludwig Gro-
te – den Vorstoß unternahm, Nürnberg zu der 
zentralen Anlaufstelle für Quellenforschung zur 
bildenden Kunst in Deutschland zu machen.2 
Ähnlich wie Hans von Aufseß ging er seine Auf-
gabe äußerst universalistisch an: Er legte eine 
Zentralkartei an, die die gesamte deutschsprachi-
ge Künstlerkorrespondenz in allen infrage kom-
menden Archiven nachweisen sollte – dreifach 
sortiert nach Absender, Empfänger und Lagerort. 
In Nürnberg sollte jeder Forscher die Auskunft 
erhalten, wo welche Briefe aufbewahrt werden. 
Zu diesem Zweck wurden alle großen und klei- 
nen Archive und Bibliotheken angeschrieben und 
um detaillierte Auskunft gebeten. Diese Kartei 

wurde noch bis in die 1980er-Jahre geführt, sodass 
sie auf ein enormes Volumen von 80.000 Kartei-
karten anwuchs.3 Danach wurde diese Art von 
Informationssammlung eingestellt.

Außerdem erkannte Veit hellsichtig, dass es 
keine Auffangstelle für private Künstler- und 
Kunstwissenschaftlernachlässe gab, so wie man 
es bereits für literarische Nachlässe in Marbach 
und Weimar eingerichtet hatte. Die Gefahr war  
groß, dass wichtige Quellen, wie autobiografisches 
Material, Dokumente zu Beruf und Werk oder 
Korrespondenzen für die kunstwissenschaftliche 
Forschung, unwiederbringlich verloren gingen. 
Dies wollte Veit verhindern und startete 1964 mit 
seinem Team eine weit reichende Kampagne. Mit 
hohem Rechercheaufwand machte er die Erben 
bedeutender Künstler und Kunstwissenschaft-
ler ausfindig, erläuterte ihnen sein Anliegen und 
erreichte durch geschickte Verhandlungspolitik 
die Erwerbung zahlreicher schriftlicher Nachläs-
se, die eine enorm wichtige Basis für die kunst-
wissenschaftliche Forschung darstellen (Abb. 2). 
Damit war das Archiv für Bildende Kunst – ne-
ben dem Historischen Archiv des Germanischen 
Nationalmuseums – in Nürnberg ins Leben ge-
rufen. Im Laufe der Jahrzehnte nahmen die Be-
stände rasant zu, sodass das Archiv für Bildende 
Kunst bald größer als das Historische Archiv war. 
Um seiner gewachsenen Bedeutung gerecht zu 
werden, trennte man es schließlich 2007 verwal-
tungstechnisch vom Historischen Archiv, sodass 
zwei Abteilungen innerhalb des Germanischen 
Nationalmuseums entstanden.4 Im Januar 2008 
erfolgte die Umbenennung in Deutsches Kunst-
archiv.

Sammlung als Auftrag

Im Gegensatz zu staatlichen oder kommunalen 
Archiven, die das Verwaltungsschriftgut von Be-
hörden auf der Basis von gesetzlichen Regelun-
gen entgegennehmen, es bewerten, verzeichnen, 
verwahren und der Öffentlichkeit zur Verfügung 
stellen, muss das Deutsche Kunstarchiv seine 
Bestände selbst zusammentragen. Damit ist die 
 aktive Akquise neuer Bestände von Künstlern 
und Kunstwissenschaftlern, beziehungsweise ih-
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ren Erben ein äußerst wichtiger Faktor der Ar-
chivarbeit.5 Da die Zugänge als Schenkung das 
Haus erreichen, sind ein intensiver Austausch mit 
den jeweiligen Nachlassgebern sowie hohes Ver-
handlungsgeschick erforderlich. Die Kontaktauf-
nahme erfolgt im Idealfall schon zu Lebzeiten der 
Künstler oder Kunstwissenschaftler, die bisweilen 
ihre Unterlagen schon vor ihrem Ableben dem 
Archiv als sogenannte „Vorlässe“ anvertrauen.

Ein Schenkungsvertrag regelt die juristischen 
Belange, so die Berechtigung des Schenkenden 
und die Pflicht des Germanischen Nationalmuse-
ums, den Bestand geschlossen und sicher aufzu-
bewahren, ihm die nötige konservatorische Pfle-
ge zukommen zu lassen, ihn zu erschließen, das 
Verzeichnis zu veröffentlichen und dadurch den 
Bestand der Forschung zugänglich zu machen 
sowie die Verpflichtung der Nutzer, das Urhe-

Abb. 1: Manuskript der 
Festrede für den Piper 
Verlag von Wilhelm Wor-
ringer, ca. 1954, DKA, NL 
Worringer, Wilhelm, I,B-12
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berrecht sowie den Daten- und Persönlichkeits-
schutz einzuhalten.

Oberstes Ziel ist die Sicherung des Schriftguts 
und damit unseres Kulturerbes, um dieses für 
die zukünftige kunstwissenschaftliche Forschung   
bereitzustellen. Durch das Alleinstellungsmerk-
mal sieht sich das Deutsche Kunstarchiv ver-
pflichtet, Kulturgut von überregionaler Bedeu-
tung in großen Umfängen anzunehmen, um es 
vor einem nicht mehr gutzumachenden Verlust 
zu retten. Denn Alternativen gibt es nur weni-
ge: das Archiv Bildende Kunst der Akademie der 
Künste in Berlin6 verwahrt ausschließlich die 
Nachlässe ihrer Mitglieder, das Zentralarchiv des 
internationalen Kunsthandels (Zadik) in Köln7 die 
Bestände von Galerien und die Architektursamm-
lung der Technischen Universität in München die 
Bestände von Architekten.8 Kleinere, lokale Ar-
chive kümmern sich um das Erbe ihrer Region, 
so das Rheinische Archiv für Künstlernachlässe in 

Bonn,9 das Kunstarchiv Darmstadt10 oder das Fo-
rum für Nachlässe von Künstlerinnen und Künst-
lern in Hamburg.11

Bestände

Seit den Anfängen wurden beachtliche Nach-
lässe, etwa von Lovis Corinth, Otto Dix oder 
Franz Marc zusammengetragen (Abb. 3). Zu den 
 bedeutenden Kunstwissenschaftler-Nachlässen 
gehören die von Ludwig Grote, Edwin Redslob 
oder Wilhelm Worringer. Den Schwerpunkt der 
Bestände im Deutschen Kunstarchiv bildet die 
klassische Moderne, aber auch das späte 19. Jahr-
hundert – als Beispiel sei der Künstler und An-
thropologe Gabriel von Max erwähnt – und die 
Nachkriegszeit mit Künstlern wie Ernst Wilhelm 
Nay oder Gerhard Marcks sind mit zahlreichen 
Nachlässen vertreten. Kontakte zu zeitgenössi-
schen Künstlerinnen und Künstlern sowie zu 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern er-
möglichen einen kontinuierlichen Zuwachs der 
Bestände. Zu den jüngst erworbenen Vorlässen 
gehören die des Malers Johannes Grützke oder 
des Kunsthistorikers Martin Warnke.

Eine Übersicht über die Bestände des Deut-
schen Kunstarchivs bietet seit 1995 die vom Bun-
desarchiv Koblenz eingerichtete und online zu-
gängliche Zentrale Datenbank Nachlässe (ZDN).12 

Dort sind die Bestände natürlicher Personen mit 
kurzer Inhaltsangabe, Umfang, Laufzeit und Zu-
stand der Verzeichnung recherchierbar. Außer-
dem wird über die Homepage des Germanischen 
Nationalmuseums eine regelmäßig aktualisierte 
PDF-Liste aller Bestandsnamen bereitgestellt.13 

Die Online-Stellung der eigenen Datenbank auf 
der Website des Germanischen Nationalmuse-
ums mit den darin enthaltenen Verzeichnissen ist 
ebenso in Planung wie die Übergabe der Daten an 
den Verbundkatalog für Nachlässe und Autogra-
fen Kalliope in Berlin.14

Bearbeitung der Bestände

In der Regel werden die Vor- und Nachlässe in 
großen Umzugskisten übergeben, Nachlieferun-
gen sind ein häufiges Phänomen. Bei schnellen 
Haushaltsauflösungen können die Unterlagen 
eine sehr ungeordnete, bisweilen chaotische Ab-
gabe zur Folge haben, andere Bestände erreichen 
das Deutsche Kunstarchiv sehr ordentlich sortiert 
mit differenzierter Abgabeliste. Zumeist zeichnen 
sie sich durch eine große Heterogenität des Mate-
rials aus, das aus Schriftgut, Fotografien, Filmen, 
Dias, großformatigen Drucksachen, Grafiken etc. 
bestehen kann. Nach der sogenannten „Entwe-
sung“, ein sechswöchiger Durchlauf durch die 
Stickstoffbegasung, die mögliche Lebewesen wie 
Silberfischchen u. ä. abtötet, werden die Archiva-
lien aus ihren Kisten genommen.

Abb. 2: Brief von Ernst 
Ludwig Kirchner an Franz 

Marc, November 1911, DKA, 
NL Marc, Franz, I,C-33

Abb. 3: Postkarte 
von  Lovis Corinth an 

seine Kinder zu Ostern, 
 undatiert, DKA, NL Co-

rinth, Lovis, Teil II, II,C-2
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In einer Bestandsübersicht werden der Name 
des Vor- oder Nachlassers, die Zugangsregister-
nummer, die Bestandsnummer, das Eingangsda-
tum, die Provenienz, eine kurze Inhaltsangabe, 
die Laufzeit und der Umfang erfasst. Es erfolgt 
die konservatorische Pflege und summarische 
Verzeichnung.

Eine erste Maßnahme stellt die Entfernung 
von Metall und Plastik, die Aussonderung von 
Dubletten und die Bettung der Unterlagen in ar-
chivgerechte Umschläge und Schachteln dar. Bü-
cher werden – nach einer Kurzerfassung – an die 
Bibliothek des Germanischen Nationalmuseums 
weitergereicht. Im Zuge dessen werden die Un-
terlagen summarisch in der im Mai 2009 erwor-
benen Datenbank FAUST erfasst. So ist gewähr-
leistet, dass ein detaillierter Überblick über Inhalt, 
Laufzeit und Umfang der Bestände gegeben wird. 
Eine gute Ordnung kann unter Umständen eine 
tiefere Erschließung zumindest temporär erset-
zen. Die Archivalien werden dann im Depot des 
Deutschen Kunstarchivs unter optimalen klima-
tischen Bedingungen gelagert und durch die Res-
tauratoren des Germanischen Nationalmuseums 
betreut.

In einem zweiten Schritt folgt die tiefere Er-
schließung und Signaturvergabe, die aufgrund 
des Mengenproblems und der vorhandenen per-
sonellen Ressourcen15 momentan nur anhand 
von Drittmittelprojekten in Angriff genommen 
werden kann. Grundsätzlich arbeitet das Deut-
sche Kunstarchiv nach den Regeln zur Erschlie-
ßung von Nachlässen und Autographen (RNA), die 
von der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer 
Kulturbesitz und der Österreichischen National-
bibliothek Wien betreut sowie von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft (DFG) als Standard emp-
fohlen werden.16

Eine systematische Digitalisierung der Bestän-
de kann aufgrund des Umfangs und der fehlen-
den Arbeitskräfte nicht vorgenommen werden. 
Diese erfolgt lediglich auf Anfrage der Nutzer be-
ziehungsweise im Zusammenhang mit gezielten 
Forschungsprojekten.

Nutzerservice

Die Verzeichnisse, die durch ihre Veröffentli-
chungen zum Bekanntheitsgrad der Künstler 
und Kunstwissenschaftler sowie zu neuen For-
schungsergebnissen beitragen, ermöglichen einen 
schnellen und unkomplizierten Zugriff auf das 
Quellenmaterial. Rund 550 schriftliche Anfragen 
werden jährlich durch das Deutsche Kunstarchiv 
beantwortet und knapp 300 Wissenschaftler im 
Lesesaal betreut. Die Zusammensetzung der Nut-
zer ist international, so kommen Studierende, 
Promovierende, Hochschullehrer oder Publizis-
ten aus vielen Ländern, sehr häufig aus den USA. 

Für sie steht ein Lesesaal zur Verfügung, den je-
der Interessent zu den regulären Öffnungszeiten 
besuchen kann.17 Die gewünschten Archivalien 
werden so schnell wie möglich ohne festgeleg-
te Aushebezeiten vorgelegt. Eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich, jedoch empfehlenswert. Rund 
500 Dokumente werden jährlich – unter Ein-
haltung der Urheberrechte – für externe Nutzer 
 kopiert beziehungsweise gescannt.

Die Vortragsreihe  
Aus dem Deutschen Kunstarchiv

Ein Anliegen ist es, die Arbeit im Deutschen 
Kunstarchiv sowie seine Inhalte auch an das 
breite Publikum zu vermitteln. So wurde im Juli 
2008 die Reihe Aus dem Deutschen Kunstarchiv 
ins Leben gerufen, in der ausgewählte Archivnut-
zer einmal im Quartal von ihren Forschungen in 
Vorträgen berichten. Diese Vortragsreihe erfährt 
enormen Zulauf, der das Interesse einer breiteren 
Öffentlichkeit am Archiv offenbart.18

Bislang wurde über die Biografie Lovis Co-
rinths berichtet (Peter Kropmanns im Juli 2008), 
über den Briefwechsel zwischen den Bildhauern 
Hans Wimmer und Gerhard Marcks (Uta Kuhl 
im Oktober 2009), zum Thema Raubkunst und 
Provenienzforschung (Hans-Joachim Hinz im 
April 2009), über die Künstlerlandschaft Chiem-
see (Ruth Negendanck im Juli 2009), über den 
Kulturpolitiker Edwin Redslob (Christian Welz-
bacher im November 2009) sowie über die bei-
den Maler Ernst Wilhelm Nay und Werner Heldt 
(Sabine Fastert im Januar 2010). Geplant sind Be-
richte zum Nachkriegsarchitekten Hans Schwip-
pert (Gerda Breuer im April 2010) und zur Brief-
freundschaft zwischen Franz Marc und Paul Klee 
(Katja Förster im Juli 2010). Kleine begleitende 
Vitrinenausstellungen illustrieren anhand der 
Originalarchivalien das jeweilige Thema des Vor-
trags.

Die Ausstellungsreihe Werke und Dokumente

Schon seit Mitte der 1970er-Jahre finden im 
Deutschen Kunstarchiv monografische Sonder-
ausstellungen in der Reihe Werke und Dokumente 
statt, die stets von einem Katalog begleitet wer-
den. Sie zeigen anhand des künstlerischen Œu-
vres sowie des schriftlichen Nachlasses Eigenart 
und Zeittypik des jeweiligen Künstlers. So gab 
es bereits Präsentationen zu Bernhard Bleeker, 
Otto Dix, Conrad Felixmüller, Olaf Gulbransson, 
Otto Herbert Hajek, Ernst Wilhelm Nay, Ger-
hard Marcks, Georg Meistermann, Richard Rie-
merschmid, Georg Tappert, Heinz Trökes und 
vielen mehr. Diese Reihe soll im November 2011 
mit einer Retrospektive zum Berliner Künstler 
Johannes Grützke fortgesetzt werden. Zentrales 
Anliegen der Ausstellung wird die Präsentation 
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des gesamtkünstlerischen Werks des Künstlers 
sein, der nicht nur als Maler, sondern ebenso als 
Plastiker, Grafiker, Buchillustrator, Schriftsteller, 
Bühnenbildner, Musiker und Schauspieler arbei-
tet (Abb. 4).

Editionen

Das Deutsche Kunstarchiv unterstützt Editionen, 
die von externen Wissenschaftlern anhand der 
Archivalien publiziert werden. Im Jahre 2008 er-

schien im hauseigenen Verlag des Germanischen 
Nationalmuseums der Briefwechsel zwischen den 
Bildhauern Hans Wimmer und Gerhard Marcks, 
bearbeitet durch Uta Kuhl.19 Gabriele Ewenz wird 
dieses Jahr eine Edition zu dem Pionier der Land-
schaftsmalerei der Düsseldorfer Malerschule Jo-
hann Wilhelm Schirmer vorlegen, dessen auto-
biografische Schriften im Deutschen Kunstarchiv 
aufbewahrt werden.20 Auch der Briefwechsel zwi-
schen den Familien Maria und Franz Marc sowie 
Lily und Paul Klee, der im Sommer 2010 von Kat-
ja Förster herausgegeben wird, erfährt maßgeb-
liche Förderung durch das Deutsche Kunstarchiv 
(Abb. 5).21 Weitere eigene Editionen sind geplant, 
etwa die Herausgabe der Schrift Aus meiner Stu-
dienzeit von Hermann Ebers, eine exzeptionelle 
Quelle zur Künstlerausbildung um 1900.

Projekt Galerie Heinemann online

Im Juni 2009 startete das Projekt Galerie Heine-
mann online, gefördert durch die Arbeitsstelle für 
Provenienzrecherche/-forschung in Berlin22, und in 
Kooperation mit dem Zentralinstitut für Kunst-
geschichte23, in München. Die 1872 gegründete 
Münchner Galerie Heinemann war jahrzehnte-
lang eine der bedeutendsten deutschen Kunst-
handlungen, bis sie 1939 von den Nationalsozi-
alisten zwangsenteignet wurde. Die erhaltenen 
Geschäftsbücher und Karteien übergab die Fa-
milie 1972 dem Germanischen Nationalmuse-
um (Abb. 6), die Kataloge dem Zentralinstitut 
für Kunstgeschichte. Ziel des Projektes ist es, in 
einer Internet-Datenbank die gescannten sowie 
die transkribierten Informationen über Käufe 
und Verkäufe von Kunstwerken durch die Gale-
rie Heinemann online recherchierbar zu machen. 
Grundlage dieser Datensammlung sind einerseits 
die Geschäftsunterlagen, andererseits die zum 
Teil annotierten Kataloge. Die elektronische Auf-
bereitung dieser wichtigen Quellen wird künftig 
die gezielte Suche nach Provenienzinformationen 
von über 43.000 Kunstwerken aller Epochen und 
über 13.000 mit ihrem Handel verbundenen In-
stitutionen und Personen entscheidend erleich-
tern.

Fazit

Das Deutsche Kunstarchiv versteht sich als re-
ges Kommunikationszentrum und interessante 
Schnittstelle zwischen Kunstproduktion, Wissen-
schaft und Publikum. Als zentrale Einrichtung in 
Deutschland mit der Aufgabe, die schriftlichen 
Nachlässe von Künstlern und Kunstwissenschaft-
lern zu sammeln, ist für das Deutsche Kunst-
archiv nach wie vor das oberste Ziel der Schutz 
vor Verlust von kulturellem Archivgut. Trotz der 
Personalknappheit wird also mehr Material an-

Abb. 4: Johannes  
Grützke: Unser Fort-

schritt ist unaufhörlich, 
1973, Öl auf Leinwand, 

205 × 240 cm,  
Privatsammlung

Abb. 5: Brief von Paul 
Klee an Franz Marc, 

28.10.1914, DKA, NL Marc, 
Franz, I,C-34
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genommen als sogleich verarbeitet werden kann. 
Nur durch die Aufstockung der Personalressour-
cen oder die Unterstützung durch Drittmittel-
projekte wird es möglich sein, die Bestände auch 
zufriedenstellend zu erschließen, um sie dann der 
kunst- und kulturwissenschaftlichen Forschung 
zur Verfügung zu stellen.

 1. Veit, Ludwig, Das Historische Archiv und das Ar-
chiv für Bildende Kunst. In: Deneke, Bernward und 
Rainer Kahsnitz (Hrsg.), Das Germanische Natio-
nalmuseum Nürnberg 1852 – 1977, München 1978, 
S. 521 – 545, hier S. 521 – 532.

 2. Schiedlausky, Günther, Die Zeit des Wiederaufbaues 
nach dem Kriege. Das Museum unter der Leitung von 
Ernst Günter Troche und Ludwig Grote. In: Deneke, 
Bernward und Rainer Kahsnitz (Hrsg.), Das Germa-
nische Nationalmuseum Nürnberg 1852 – 1977, Mün-
chen 1978, S. 263 – 312, hier S. 298. – Veit, Ludwig, 
Das Historische Archiv und das Archiv für Bildende 
Kunst, ebd., S. 521 – 545, hier S. 541 – 545.

 3. Die Absender- und Empfängerkartei existiert heute 
noch, die Ortskartei nur noch zur Hälfte.

 4. Das Historische Archiv umfasst heute etwa 2 Regal-
kilometer, das Deutsche Kunstarchiv etwa 2,5 Re-
galkilometer.

 5. Circa 50 bis 60 Erwerbungen (Nachlieferungen so-
wie Neubestände) erweitern pro Jahr die Bestände.

 6. http://www.adk.de/de/archiv/archivbestand/bilden-
de-kunst/ [Letzter Zugriff: 14.02.2010].

 7. http://www.zadik.info/ [Letzter Zugriff: 14.02.2010].
 8. http://www.archive-muenchen.de/archive_tum.html 

[Letzter Zugriff: 14.02.2010].
 9. http://www.rak-bonn.de/ [Letzter Zugriff: 14.02.2010].

10. http://www.redworks.info/KUNSTARCHIV/ [Letzter 
Zugriff: 14.02.2010].

11. http://www.kuenstlernachlaesse.de/ [Letzter Zugriff: 
14.02.2010].

12. http://www.nachlassdatenbank.de/ [Letzter Zugriff: 
14.02.2010].

13. http://forschung.gnm.de/htm/htm3/p03.html [Letzter 
Zugriff: 14.02.2010].

14. http://www.kalliope-portal.de/ [Letzter Zugriff: 
14.02.2010].

15. Neben der Leitung des Archivs gibt es zwei halbe 
 Stellen zur Verzeichnung. Mit dem Historischen 
 Archiv teilt sich das Deutsche Kunstarchiv das Se-
kretariat, die Kraft für die Lesesaal- und Depotar-
beiten und eine Restauratorin. Temporäre Unter-
stützung gibt es durch studentische Hilfskräfte, 
Praktikantinnen und Ein-Euro-Jobber.

16. http://www.onb.ac.at/koop-litera/standards/ [Letzter 
Zugriff: 14.02.2010].

17. Der Lesesaal ist dienstags bis freitags von 9 bis 
16 Uhr geöffnet.

18. Die Vorträge wurden jeweils von 80 bis 440 Zuhö-
rern besucht.

19. http://www.gnm.de/publikationen.php [Letzter Zu-
griff: 14.02.2010].

20. http://www.imhof-verlag.de/vorankuendigun-
gen-2007/malerei-skulptur/johann-wilhelm-schir-
mer-vom-rheinland-in-die2.htm [Letzter Zugriff: 
14.02.2010].

21. http://www.nimbusbooks.ch/HTML/MarcKleeBriefe.
html [Letzter Zugriff: 14.02.2010].

22. http://hv.spk-berlin.de/deutsch/projekte/Arbeits-
stelleProvenienzforschung_1.php [Letzter Zugriff: 
14.02.2010].

23. http://www.zikg.eu/ [Letzter Zugriff: 14.02.2010].
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Galerie, I,B-8


